gg 
% 


Thorner 2 


Erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des Montags. — Pränumerations⸗ 
Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. — Inſerate werden täglich bis 3 Uhr Na 


Freitag, den 15. September. 


gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 Sgr. 3 Pf. 


Preis für Einbeimiſche 25 Sgr. — Auswärtige zahlen bei den 
chmittags angenommen und koſtet die vierſpaltige Zeile 


Irilunn. 
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1871, 


Io, 218, 


Vor einem Jahre. 


Verlegung des Königlichen Hauptquartiers 
nach Meaux — 5 Meilen von Paris, an 
N der Marne gelegen. 

3 P Vor Strasburg findet Seitens der Bela⸗ 

gerer die Krönung des Glacis vor dem 
j Werke Nr. 53 ftatt. 

E 5 Das engliſche Miniſterium lehnt die vom 
preußiſchen Kabinet beantragte wohlwollende 
Neutralität ab und erklärt die Ausführung 
von Waffen, Geſchützen, Munition, Kohlen 


. nach Frankreich für ferner zuläſſig. 
r K 
Telegraphiſche Depeſche 


der Thorner Zeitung. 
Angekommen den 14. Septbr. 2 Uhr Nachmittags. 


. Verſailles. Nationalverſammlung. Verleſung 
er Präſendentenbotſchaft, die bereits Bekanntes ent: 
er Der Entwurf zur Vertagung proponirt die: 
Erne vom 17. September bis 4. Dezember. Nach 
gernennung einer Commiſſion hiezu wird die Verlän⸗ 
Wien der Vollmachten des Präſidenten bis zum 
dchmiape ginn der Thätigkeit der Verſammlung ge- 
Br gt. 
Aue, Nach Pariſer Blättern iſt Befehl gegeben zur 
glaflöſung der Nationalgarden der Departements 
None, Gard und Loire. 


1 Tagesbericht vom 14. September. 


Die wirthſchaftliche Freiheit und die Staatsidee. IL 
i der wirthſchaftlichen Freiheit gegenüber, welche in 
auen äußerſten Konſequenzen zur vollſtändigen Maſſenver⸗ 
ng führen würde, kann nur Gegengewicht gegeben 
eden in der Geltendmachung der Souveränetät der 
atsgewalt; und zwar in fo fern, als überall auf wirth⸗ 
Salllichem Gebiete der Staat ſeinen Einfluß einſetzt zum 
Sie der Armen gegen die Ausbeutung und Bedrückung 


Revanche. 
in Der Magdeburgiſchen Zeitung entnehmen wir folgen⸗ 
3 Pariſer Brief: a 
Ern Paris, 4. September. Es iſt den Franzeſen heiliger 
bal ft mit der großen nationalen Revanche. Wie Hasdru⸗ 


. September. 


ung Seume's Canadier, ſeitwärts in die Büſche u. nähern 

* Ruf der berühmten Marionettentheater, die dem 

beben triepalaſt gegenüber ihre vielbeſuchten Vorſtellungen 

gerade 1 ie Comödie hat ſoeben begonnen. Wir kommen 
0 


dem 
ms Eingangsmonolog des Helden einzufangen. Iſt's 
aueh? Auch du, Bintus⸗Kabperle? So wahr ich lebe, 
mir 15 der Rampe dieſer harmloſen Bretterbude klingt 
muß 0 famoje Schlagwort „Pruſſien“ entgegen! Das 
len ch aus nächſter Nähe genießen! Mit doppelter Be⸗ 
ha amigung faſſen wir Poſto und gewärtigen, in unſere 
Biken, ſolatüble zurückgelehnt, die Dinge, die ſich ent⸗ 
N ollen. 
Klong, freundlicher Leſer! Der Deutſchenhaß, dieſe na- 
e ranzöſiſche Kiaderkrankheit, hat ſich ſelbſt der Puppen- 
Hbrer emächtigt! Die kleinen Bébes von zwei, drei 
fende, die auf dem Schooße der Bonne ſißend, mit 
Sceifunkelnden Augen, die Bewegungen der grotesken 
mit omödianten verfolgen; die ſechsjährigen Bübchen 
keen ale kurzen Sammthöschen und den bübſchen 
dende Geſichtern: ſie ſollen bereits in dieſem zarten kaos⸗ 
kauf! Alter mit den großen Strömungen der Zeit ver- 
ing acht und in die heiligen Gefühle der Rachſucht 
eweiht werden! 
Mergi och horch! Die Handlung des Dramas geſtaltet ſich 
8 ſcher. Kasperle iſt mit einem Pruſſien, der in einem 


der Reichen. Gewerbefreiheit, Freizügigkeit und Wucher⸗ 
freiheit können nicht wieder rückgängig gemacht werden, 
auch kann man die Zünfte nicht wiederherſtellen, man darf 
dem Handwerkerſtande keine Vorrechte einräumen oder die 
Actien⸗Geſellſchaften verbieten wollen, wie es die Kreuz⸗ 
zeitung empfiehlt. Wohl aber kann man kraft der Omni⸗ 
potenz der Staatsgewalt das Kapital der Reichen heran⸗ 
ziehen, einmal zur Tragung der Staatslaſten, welche bei 
dem gegenwärtigen Steuerſyſtem vorzugsweiſe auf die 
ärmeren Geſellſchaftsklaſſen gewälzt find; man kann ferner 
den Volksunterricht in allen Gemeindeklaſſen unentgeltlich 
ertheilen laſſen, und man kann weiter in allen Stadt- u. 
Landkreiſen Vorkehrungen dahin treffen, daß alle wirklichen 
Gewerbsunfähigen ſtandesgemäß erhalten werden. 

Das Alles kann erreicht werden, wenn man die Staats- 
idee wieder zu Ehren bringt, welche von den Apoſteln der 
wirthſchaftlichen Freiheit gänzlich geläugnet wird. Nur 
denn iſt es möglich, die Aklien-Geſellſchaften mit ſtarken 
Steuern zu belegen und ihnen Staatskommiſſare beizugeben, 
welche dem afjociirten Kapital gegenüber die Rechte aller 
Mitglieder des Staats nach jeder Richtung hin wahren; 
nur auf dieſe Weiſe iſt es möglich, das geſammte Reichs⸗ 
verkehrsweſen in die Hände der Staatsgewalt zu bringen, 
die Gehälter ſämmtlicher Staatsbeamten zu erhshen, die 
materielle Lage der Lehrer an den höheren Unterrichtsan⸗ 
ſtalten ſowohl wie an den Kommunalſchulen weſentlich zu 
verbeſſern, die Präſenzzeit bei den Fahnen herabzuſetzen u. 
den Verpflegungsſold bei der Armee zu erhöhen. 

Alles das kann man kraft der Souveränetät des 
Staates, und wer möchte läugnen, daß dadurch den 
Wühlereien der Sozialdemokraten ein kräftiger Riegel vor⸗ 
geſchoben, der ſociale Nothſtand gehoben und, wenn nicht 
überall, ſo doch im Großen und Ganzen Zufriedenheit mit 
unſern politiſchen und ſozialen Zuſtänden erweckt wird? 
Das hieße die ſoziale Frage politiſch anfaſſen und ſie 
einer verſtändigen Löſung entgegenführen. Die Lehrer der 
wirthſchaftlichen Freiheit würden freilich jammern über den 
totalen Bankerot, den ſie gemacht, indeſſen iſt es ungleich 
beſſer, daß dieſe ſog. Volkswirthe bankerot machen, als 
daß der Staat und die geſammte Geſellſchaft dem ſichern 
Verderben entgegengeführt werden. 


der benachbarten Häuſer eine ſchwere goldene Uhr ge⸗ 
ſtohlen hat, in ernſtliche Differenzen gerathen. Die 
Franzoſen konnten, beiläufig geſagt, almälig etwas 
Beſſeres erfinden als dieſe ewigen, bis zur Ermüdung 
wiederkehrenden Pendulen. Wir kennen das jetzt 
auswendig und ſind für den „beißenden Witz“, der dem 
Bonmot zu Grunde liegen mag, durchaus nicht mehr 
empfänglich. Kasperle zankt alſo mit dem Pruſſien 
uud haranguirt ihn folgendermaßen: „Niederträchtiger 
Spitzbube! Willſt Du augenblicklich das Erbſtück meiner 
Schweſter herausgeben? Her damit, verdammter Scherge, 
oder ich zerdreſche Dich zu Wurſtfüllſel!“ 

Wüthender Applaus. Der Esprit dieſer draſtiſchen 
Anrede iſt zu hinreißend, als daß ein franzöſiſcher Buſen 
widerſtehen könnte nicht nur die fröhliche Jugend bricht 
in ein homeriſches Gelächter aus, auch die niedlichen 
Kindermädchen, auch die alten Bourgeois, die jungen 
Mütter und die uniformirten Vaterlandsvertheidiger ſchüt⸗ 
teln ſich vor Wonne und klatſchten entzückt in die mehr 
oder weniger eleganten Hände. Im Hintergrunde aber 
ruft eine dumpfdröhnende Baßſtimme: „A bas Bismarck!“ 

Kasperle ſtößt einige unartikulirte Töne des Dankes 
aus, verneigt ſich dreimal gegen ſein Publikum und wen⸗ 
det ſich dann wieder zu dem Pendulendiebe. 

„Wie, Du weigerſt Dich? Ha, Canaille, Du denkſt 
wohl, bei uns zu Lande ſei die Spitzbüberei ein patentir⸗ 
tes Gewerbe wie bei euch unter dem Scepter des roi 
Guillaume? Ich will Dir zeigen, was Frankreich auf 
ſolche Schurkenſtreiche erwidert!“ { 

Mit majeſtätiſchem Kopfnicken verläßt er die Scene. 
In athemloſer Spannung lauſcht die patriotiſche Ver⸗ 
ſammlung. Nach 10 Secunden kehrt er zurück. Armer 
Pruſſien! Betrachte den gigantiſchen Beſen deines unver⸗ 
ſöhnlichen Gegners und ahne dein Schickſat! 

„Sol“ brummt Kasperle im Tone eines tiefinner⸗ 
lichen Wohlbehagens. „Nun giebt's Revanche für Sedan!“ 
(Univerſelles Jauchzen.) 5 

„Halt,“ ruft der Preuße. „Ich mache Dich hiermit 
zu meinem Gefangenen. Noch heute Abend ſollſt Du 
füſilirt werden! Der König Wilhelm hat uns jo wie fo 
befohlen, ihm etwas zum Deſſert zu beſorgen.“ 

In demſelben Augenblicke empfängt der unglückliche 
Krieger einen Streich auf das Hinterhaupt. Entſetzt 
weicht er zurück. 


— Der Abſchluß der Salzburger Entrevue veran⸗ 
laßt die „Prov. Corr.“ heute zu einer Reihe von retro— 
Ipectiven Bemerkungen über die Entwickelung der That⸗ 
ſachen, welche über den Schlachtendonner des Kriegsjahres 
hinweg zu dem lange erſtrebten Ziel geführt haben: zu 
einem einigen Reich und zu geichügten Grenzen. Dieſe 
Erſtarkung Deutſchlands und das gute Einvernehmen 
zwiſchen Deutſchland und Oeſterreich hält das miniſterielle 
Blatt für die werthvollſten Friedensbürgſchaften für ganz 
Europa, da einerſeits ſich die Erkenntniß Bahn gebrochen 
habe, daß Deutſchland in ſeinen Rieſenkämpfen nicht ein⸗ 
ſeitige Vortheile angeſtrebt und erlangt hat, ſondern daß 
die Befeſtigung ſeiner Stellung dem friedlichen Gedeihen 
der europäiſchen Völker zu Gute kommt. Die deutſche 
Nation, ſagt die „Prov. Corr.“ iſt ihren Forderungen 
treu geblieben, aber ſie will auch ihren Verheißungen 
treu bleiben. Sie hat von dem Rechte des Siegers nicht 
im Sinne eitler Vergrößerungsluſt Gebrauch gemacht, ſon— 
dern in der Abſicht, dem eigenen Lande die Sicherheit ſeiner 
Grenzen zu geben und daſſelbe zu einem feſten Stützpunkt 
für den Frieden Europa's zu machen. Einen Beweis, daß 
Deutſchlands Wünſche ausſchließlich auf Erhaltung und 
Befeſtigung des allgemeinen Friedens gerichtet ſind, ſieht die 
„Prov. Corr., in der Herſtellung eines freundnachbarlichen 
Verhältniſſes zwiſchen Deutſchland und Oeſterreich. Schon 
dieſes Verhältniß an ſich, ſchließt das halbamtliche Organ 
ſeine Ausführungen, muß von günſtigſtem Einfluß auf die 
Lage Europas ſein, denn das Freundſchaftsband zwiſchen 
beiden Ländern knüpft weſentlich an das Bewußtſein an, 
daß ſie eines ungeſtörten Friedens bedürfen, um ihre 
innere Entwickelung zu befriedigendem Ergebniſſe zu füh⸗ 
ren. Ueberdieß aber ſtehe es außer Zweifel, daß der Ge⸗ 
dankenaustauſch zwiſchen den Herrſchern und die Bes 
ſprechungen ihrer leitenden Staatsmänner vorzugsweiſe 
darauf hinzielten, dem Friedensſtand Europa's Sicherheit 
und Dauer zu geben. 

Wenn man es bisher noch als zweifelhaft hätte hin» 
ſtellen wollen, daß ſich England während des Krieges 
wiederholten Neutralitätsbruch zu Schulden kommen ließ, 
ſo iſt nach dem „Mil. Wochbl.“ dieſer Zweifel jetzt voll⸗ 
ſtändig gehoben, indem conſtatirt worden iſt, daß auf dem 
— —— b—ĩ[——— — — — en ser rem 

„Was ſoll das heißen?“ fragt er mit dem Ausdrucke 
eines Haſen, den der Fuchs im Genick packt. 

Statt aller Antwort holt Kasperle zu einem neuen 
Schlage aus. 

Jetzt geräth auch der Pruſſien in Rage. 

„Ha, ich arretire Dich!“ ſchreit er, immer vor Kas⸗ 
perle retirirend. „Ich arrretire Deine Schweſter! Au! 
Ich arretire Deine Mutter! Au! Ich arretire Deine 
Großmutter, Deine Geſchwiſterkindsvetter und Deinen an⸗ 
geheiratheten Stiefonkel! Morgen zünden wir drüben 
ein Dorf an, da laß ich euch alle lebendig in die Flam⸗ 
men werfen! Pah, es wäre nicht das erſte Mal. Au! 
Lebendig! Hörſt Du? Au!“ 

Die Streiche, die der Barbar bis dato empfangen, 
waren nur das Vorſpiel, jetzt kommt der eigentliche Ernſt 
des Lebens. 0 

„Ich will Dich lehren, Weiber und Kinder lebendig 
in die Flammen werfen!“ ſchreit der Rächer Frankreichs 
mit donnernder Tenorſtimme. Und nun beginnt eine 
Paukerei im Dreiachteltaet, die den Feind der Civiliſa⸗ 
tion nach drei oder vier qualvollen Minuten todt zu Bo⸗ 
den ſtreckt. 

Jetzt aber kennt der Jubel im Auditorium keine 
Grenzen mehr. Ein Beifallsſturm, wie er eine Arie der 
Patti nicht brauſender überſchütten kann, erhebt ſich ohr⸗ 
zerreißend, hirnbetäubend aus allen Winkeln der Arena. 
Die kleinen ſechsjährigen Bübchen in den zierlichen Sam⸗ 
methöschen trappeln ſo kunſtgerecht auf den hartgeſtampf⸗ 
ten Boden, als hätten fie während eines halben Decen— 
niums allabe dlich im Parquet des Theatre lyrique ge⸗ 
ſeſſen. Die dicken Kleinbürger halten ſich mit beiden 
Fäuſten die republicaniſchen Bäuche und gurgeln Laute 
hervor, die an das dumpfe Geräuſch eines treppabwärts 
kollernden Bierfaſſes gemahnen. Die reizenden Bonnen 
küſſen im Ueberſchwange ihrer Freude den kleinen Schutz⸗ 
befehlenen die roſigen Wangen und fragen im dreigeſtri⸗ 
chenen Cis des Entzückens, „N’est-ce pas, Camille g’est 
joli gal“ Camille aber lächelt fo ſeelenvergnügt, daß 
man in der That glauben ſollte, das dreijährige Kind 
habe bereits eine Ahnung von der welthiſtoriſchen Bedeu⸗ 
tung dieſer vaterländiſchen Tendenzprügelei. 

Kasperle wartet, bis der Wogendrang der Gefühle aus⸗ 
gebrandet hat. Mit der Würde eines Minotaurusbezwingers 
kritt er alsdann an den Rand der Bühne, deutet auf das 


Schlachtfelde von St. Quentin Zünder gefunden wurden, 
welche ſich unbedingt als „Armſtrong'ſche Pereuſſionszün⸗ 
der“ characteriſiren. 


Deutſchland. 


Berlin d. 13. September. Telegraphenweſen. 
Die Zahl derjenigen Communen, die ſich bereit gefunden, 
auf eigene Koſten Telegraphenlinien zum Anſchluß an das 
beſtehende Netz, ſowie Telgraphenſtationen unter der Be⸗ 
dingung zu errichten, daß die Telegraphenanlagen von der 
Telegraphenverwaltung gegen Erſtattung der Hälfte der 
von der Commune aufgewendeten Koſten übernommen 
werden, hat ſich ſo vermehrt, daß die im Etat pro 1871 
für dieſen Zweck ausgeworfene Summe von 10000 Thlrn. 
kaum ausreichen wird. 

— Vererbungsfrage der eiſernen Kreuze. 
Es iſt neuerdings mehrfach für die im letzten Feldzuge 
erworbenen eiſernen Kreuze die Vererbungsfrage in Anre⸗ 
gung gebracht worden, wie eine ſolche Maßregel für die 
in den Befreiungskriegen erworbenen eiſernen Kreuze aller⸗ 
dings thatſächlich beſtanden hat. Der Modus für dieſe 
Vererbung war dabei der, daß alle diejenigen welche 
zur Verleihung des eiſernen Kreuzes in Vorſchlag 
gebracht worden ſind, je in der Reihenfolge der Stimmen⸗ 
zahl, welche ſie hierfür erhalten hatten, beim Ableben eines 
Ritters des eiſernen Kreuzes ihres ehemaligen Truppen⸗ 
theils in dieſe Vererbung eintreten. 

— Der Reichskanzler Fürſt Bismarck, wel 
cher in dieſen Tagen von Reichenhall nach Berlin zurück⸗ 
kehrt, begiebt ſich, wie uns mitgetheilt wird, von hier nach 
Varzin. 

— Zur Verleihung des ſchwarzen Adlerordens 
an den Präſidenten Ühden bemerkt die „Köln. Ztg.“: 
Mit der Verleihung des höchſten preußiſchen Hausordens, 
des ſchwarzen Adlerordens, iſt die des Adelstitels verknüpft, 
fo daß der erſte Präſident des Obertribunals, Staatsmi⸗ 
niſter a. D. Uhden, jetzt auch geadelt iſt. 

— Aufhebung der akademiſchen Gerichtsbar⸗ 
keit. Bereits vor zwei Jahren faßte der Reichstag den 
Beſchluß, das Bundeskanzleramt zu erſuchen, dahin zu 
wirken, daß die akademiſche Gerichtsbarkeit aufgehoben 
werde. Wie die „Elbf. Ztg.“ erfährt, werden gegenwärtig 
wieder Schritte gethan, um im Wege der Geſetzgebung 
die Aufhebung der akademiſchen Gerichtsbarkeit endlich 
herbeizuführen. Es braucht wohl kaum erwähnt zu wer⸗ 
den, daß dieſe Ausnahmegerichtsbarkeit mit den anderen 
Rechtsanſchauungen im Widerſpruch ſteht, u. daß ſie ſich voll⸗ 
ſtändig überlebt hat. 

— Der Garantiefonds der Poſtverwaltung 
iſt, dank der Pflichttreue und Gewiſſenbaftigkeit des Per⸗ 
ſonals im Verhältniß zu den der Poſt anvertrauten 
Werthen, ein äußerſt mäßiger; er beträgt nur 7/1000 000 
dieſer Werthe. Er könnte aber noch bedeutend knapper 
gemeſſen werden, wenn nicht von Zeit zu Zeit noch immer 
Verluſtfälle vorkämen, die auf recht auffallende und doch 
ſehr leicht zu vermeidende Verſäumniſſe zurückzuführen 
ſind, u. die die einzelnen zur Erſatzleiſtung in erſter Linie 
verpflichteten Beamten viel empfindlicher ſchädigen als den 
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Opfer feines ſiegreichen Beſens und ſpricht die geflügelten 
Worte: „Le voila! Da liegt er! Möchte es jo jedem Räuber 
ergehen, der Frankreichs heiligen Boden durch ſeine ent⸗ 
weihende Gegenwart zu beſudeln wagt!“ In dieſem Au⸗ 
genblicke fällt das Orcheſter ein. Der Franzoſe liebt 
melodramatiſche Knallefecte. Eine fränkliche Geige, von 
einer lebensmüden Harfe begleitet, ſtimmt die bekannte Du⸗ 
delweiſe der Pariſer Couplets an. Die Parabaſe des mo⸗ 
dernen franzöſiſchen Luſtſpiels beſteht nämlich, ſowohl muſi⸗ 
kaliſch als textlich betrachtet, aus den traurigen Variationen 
zweier oder dreier dürftiger Motive; wer ein einziges Vor⸗ 
ſtadttheater beſucht hat, der iſt in alle Myſterien der 
Coupletmuſik eingeweiht. Dieſes ewige Einerlei brauſt 
uns nun auch aus dem Marionettenorcheſter entgegen — 
für normale Ohren eine Tortur, den Franzoſen paradieſi⸗ 
ſche Wolluſt. Kasperle aber räuſpert ſich und ſingt ein 
patriotiſches Lied, deſſen Schlußſtrophe, etwas verbeſſert, 
ungefähr ſo lautet: 

„Ihr kamt auf blutbeträuften Sohlen, 

Von ſchnöder Mordbegier umſchnaubt, 

Pendulen habt ihr uns geſtohlen, 

Provinzen habt ihr uns geraubt! 

Ha, Bismarck, juble nur und lache! 

Du wirſt der Strafe nicht entflieh'n: 

Einſt kommt der goldne Tag der Rache; 

Wir ſehn uns wieder in Berlin! 

Wir ſehn uns wie ... wir ſehn uns wied. 
wir fe — he — he — he — hen uns wieder in Berli 
i i — hi — hi bli . . . n.“ 

Der Vorhang fällt, aber das Publikum wiederholt in 
hundertſtimmigen Chorue: „Wir ſehn uns wie ..., wir 
ſehn uns wieder in Berlin!“ 

Wir aber, die ſchnöden Pruſſiens, die wir es gewagt 
haben, ſelbſt dieſe patriotiſche Vorſtellung durch unſere 
Anweſenheit zu beflecken, wir Miethlinge Bismarck's zie⸗ 
hen uns in dem Bewußtſein zurück, eine lehrreiche Viertel⸗ 
ſtunde verlebt zu haben. In einer ſolchen Schule müſſen 
hirnverbrannte Tröpfe großgezogen werden. „Wer kann 
jagen, welche thränenvolle Früchte dieſen ſcheinbar irele⸗ 
vanten Findereien im Schoße ſchlummern? Wie bitter 
bat ſich der von Monſieur Thiers und Conſorten aufge⸗ 
ſäugte Gloireſchwindel gerächt! Der Revancheſchwindel ges 
hört in dieſelbe blödfinnige Familie. 


. 
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Garantiefonds ſelber. Oft reicht ein Unglücksfall hin, den 
Wohlſtand und die Exiſtenz mehr als einer achtbaren und 
und bis dahin glücklichen Familie zu vernichten. Es iſt 
deshalb dankbar anzuerkennen, daß das kaiſerliche General⸗ 
Poſtamt Sorge getroffen hat, die komplizirteren Garantie⸗ 
fälle den Poſtbeamten eingehend zur Kenntniß zu bringen 
um fie dadurch zur genaueſten Innehaltung der Dienft- 
inſtruktion zu veranlaſſen. 

Angeſichts des immer weiter um ſich greifenden Ge⸗ 
ſchäftszweiges der Reichs⸗Poſtverwaltung möchte es nicht 
unangemeſſen erſcheinen, die Aufmerkſamkeit derſelben auf 
die Errichtung von Poſtſparkaſſen zu lenken, wie dieſelben 
in England ſeit zehn Jahren in ſegensreichſter Weiſe funk⸗ 
tioniren. Der Geſchäftsgang dabei iſt ein überaus ein⸗ 
facher. Jede Poſtanſtalt, mit welcher ein Poſtanweiſungs⸗ 
bureau verbunden iſt, nimmt von dem Sparluſtigen Ein⸗ 
lagen von 1 Schilling bis zu 30 Pfund Sterling entge⸗ 
gen, letztere Summe iſt der höchſte Betrag „welcher im 
Laufe eines Kalenderjahres hinterlegt werden darf. Der 
Sparluſtige hat vor der erſten Einlage eine Erklärung 
abzugeben, mit welcher er ſich damit einverſtanden erklärt, 
daß ſeine Einlagen innerhalb der Poſtverwaltung verwen⸗ 
det werden; darauf hin erhält er ein Quittungsbuch, in 
welches jede einzelne Einlage notirt wird. Die Einlagen, 
die mit 2½% verzinft werden, dürfen im Ganzen die 
Summe von 150 Pfund Sterling auf jedes einzelne 
Quittungsbuch nicht überſteigen; haben Kapital und Zins 
ſen zuſammen den Betrag von 200 Pfund erreicht, ſo 
hört die weitere Verzinſung auf. Die Rückzahlung der 
Einlagen iſt ebenſo einfach; auf einem Formular beantragt 
der Intereſſent die Rückzahlung des gewünſchten Betrages, 
das Formular geht von der Poſt⸗Sparkaße an das Gene⸗ 
ral⸗Poſtamt in London, und dieſes ſtellt dem Intereſſenten 
eine Poſtanweiſung zu, die er bei jeder Poſtſparkaſſe ver⸗ 
ſilbern kann. — Die wirthſchaftlichen Vortheile dieſer 
Einrichtung find ganz enorm. Vor Einführung der Poft- 
ſparkaſſen befanden ſich in England 622 Sparkaſſen mit 
1.554.060 Intereſſenten; Ende 1869 exiſtirten dagegen 
4554 Sparkaſſen mit 2,464,510 Intereſſenten und einer 
Sparſumme von 13,524,209 Pfund Sterling. — Es 
läßt ſich nicht in Abrede ſtellen, daß auch in Deutſchland 
die Spartuſt eine viel allgemeinere werden würde, ſobald 
die jetzigen ſtädtiſchen und ländlichen Sparkaſſen mit 
ihrem ſchwerfälligen büreaukratiſchen Mechanismus durch 
die bequemen Poſtſparkaſſen eine anregende Konkurrenz 
erhielten. Möchte nicht der gegenwärtige energiſche Leiter 
des Poſtweſens auch hier den alten Sauerteig in Gäh⸗ 
rung bringen? 

— Zur Gewährung von Beihülfen an die aus 
Frankreich ausgewieſenen Deutſchen hat das Reichsgeſetz 
vom 14. Juni d. J., außer den für dieſen Zweck in Frank⸗ 
reich erhobenen beſonderen Kontributionen, eine Summe 
von 2 Millionen Thalern aus der im Friedensvertrage 
feſtgeſetzten Kriegsentſchädigung beſtimmt. Nach den Bes 
ſchlüſſen des Bundesrathes, welcher auf Grund des Ger 
ſetzes bie Vertheilung der zur Verfügung ſtehenden Mittel 
durch die deukſchen Regierungen anzuordnen hat, ſoll die 
Vertheilung nach dem Verhältniß der Kopfzahl der jedem 
einzelnen Staatangehörigen Ausgewieſenen zu der Geſammt⸗ 
zahl aller Ausgewieſenen ſtattfinden. Die für den ange 
gebenen Zweck in Frankreich erhobenen Katributionen be⸗ 
laufen ſich auf einen Betrag von 7,000,000 Fr., gleich 
1,866,666 ⅝ Thaler. Unter Hinzurechnung der aus der 
Kriegsentibädigung angewieſenen Summe von 2,000,000 
Thalern ſteht alſo ein Geſammtbetrag von 3,866,666 ¼ 
Thlr. für die Unterſtützung der Ausgewieſenen zur Ver⸗ 
fügung. Die Geſammtzahl der Ausgewieſenen iſt auf 
42,332 Köpfe feſtgeſtellt, und zur Vertheilung an dieſelben 
kommt nach Abzug einer Summe von 998 ⅜ Thlr., welche 
als Dispoſitionsfonds für etwa zu berückſichtigende ſpätere 
Anmeldungen zurückbehalten wird, ein Betrag von über⸗ 
haupt 3,865,668 Thlr. Nach dem aufgeſtellten Verthei⸗ 
lungsplan fallen auf Preußen für 14,489 Ausgewieſene 
1.3 13,694 Thaler, auf Bayern für 9,300 Ausgewieſene 
843,280 Thlr., auf das Königreich Sachſen für 666 Aus⸗ 
gewieſene 60,390 Thlr., auf Württemberg für 4,425 Aus⸗ 
gewieſene 401,238 Thaler, auf Baden für 6,578 Aus⸗ 
gewieſene 596,462 Thaler, auf Heſſen für 5,922 Aus⸗ 
gewieſene 536,979 Thlr. und endlich auf die übrigen 19 
Glieder des Deutſchen Reiches zuſammen für 1,252 Aus⸗ 
gewieſene 113,525 Thaler. Aus der Reichskaſſe erfolgen 
die Zahlungen an die einzelnen Regierungen unter An⸗ 
rechnung der bereits gewährten Vorſchüſſe. 

— Auf mehren Eiſenbahnen hat ſich die zur 
Beſeitigung der Gefahr eines Umſturzes der Telegraphen⸗ 
ſtangen bewirkte Einführung von Doppelſtändern d. h. 
von zwei von einander vier Fuß entfernt, ſenkrecht einge⸗ 
grabenen Stangen, welche oben und unten durch eine Ver⸗ 
bindung befeftigt werden, jo gut bewährt, daß moͤglichſt 
auf die Herſtellung dieſer Einrichtung auf allen mit einer 
größeren Anzahl von Leitungen belaſteten Linien hinge⸗ 
wirkt werden ſoll. 

— Die Poſtverträge mit Bayern, Württemberg, 
Baden, Heſſen, Oeſterreich und Luxemburg laufen mit dem 
30. Juni k. J. ab. Mit Oeſterreich werden wahrſchein⸗ 
lich noch im Laufe dieſes Jahres die Verhandlungen we— 
gen eines neuen Poſtvertrages beginnen, ebenſo mit Luxem⸗ 
burg. Dagegen iſt der Abſchluß eines neuen Poſtvertra⸗ 


ges mit Bayern und Württemberg nicht nöthig, da im 


Bundesrathe die nöthigen Verabredungen getroffen wer⸗ 
den können, was für die Glieder des deutſchen Reiches 
genügend iſt. Baden hat ſich bekanntlich mit Norddeutſch⸗ 
land in poſtaliſcher Beziehung geeinigt und ſeine eigene 
Poſtverwaltung aufgegeben. Daſſelbe gilt von Heſſen. 


— 5 


— Militäriſches. Nach Vollendung aller neuen 
Organiſationen welche mit der Vollendung des neue 
deulſchen Reiches in Verbindung ſtehen, wird die Linen, 
armee des deutſchen Reiches 18 Armeecorps, 9 Ga 
und 144 Infanterie-Regimenter, 2 Garde- und 27 Line 
Jägerbataillone, 100 Kavallerie Regimenter, 18 Arti 1 
rie⸗Brigaden, 18 Pionier- und 18 Train Bataillone 06 
488,000 Mann Infanterie, 65,000 Mann Kaovallegg 
40,000 Mann Feldartillerie, 18,000 Pioniere und 93900 
Mann Trainſoldaten zählen. Dies find zuſammen 64 0 1 
Mann mit 1620 Geſchügen. Bei einer Mobilmach ein 
dieſer Armee werden folgende Erſatztruppen organiſte 
153 Bataillone, 29 Compagnien Jäger, 100 CHE 
nen, 54 Baterien, 18 Pionier » Sompagnien, zulaml 
208,000 Mann und 324 Geſchütze. Die preußiſche den 
delandwehr wird mit dem Jahre 1873, wo auch in alle 
neuen Provinzen die Gardiſten in das Landwehrverha, 
niß überzutreten beginnen, auf 8 Regimenter zu n 
taillonen erhöht werden. Zu den bereits beſtehenden "7 
Landwehrbataillonen des norddeutſchen Bundes, den 1 
des Großherzogthums Heſſen, den 10 des Großherzen 
thums Baden, den 16 des Königreichs Württembergs, dig 
32 des Königreichs Bayern werden mit der Zeit no 5 
eläſſiſch⸗lothringiſche treten, fo daß im Ganzen 272 gan 
wehrbataillone zu 800 Mann vorhanden jein werden 
Außerdem können mit Zuziehung der Landwehr kü 
noch 34 Reſerve-Reiter⸗Regimenter, 54 Reſerve⸗Batterl 5 
und 240 Compagnien Feſtungs⸗Artillerie aufgeſtellt w rl 
den, was einer Geſammtmenge von ca. 300,000 va 
entſpricht. Die Geſammtarmee des deutſchen Reiches Ir 
mithin, ohne zu außerordentlichen Formationen zu * 
bei einer Mobilmachung 1,150,000 Mann ſtark 
ten denen 2268 Feldgeſchütze zu Gebote ſtehen. del 

— Induſtrielles. Aus Wien wird gemelben 
daß anläßlich der Eingabe der inländischen Weber 
bezüglich der Anwendbarkeit des Appreturverfahrens 15 N 
Elſaß und Lothringen der Finanzminiſter entſchieden hä 
Elſaß und Lothringen gehören nicht zum Zollverein! 1 
öſterreichiſche Regierung behalte ſich ſelbſt nach erfolg. 
Einbeziehung dieſer Landestheile in den Zollberein 905 
einen ſpeciellen Beſchluß zu faſſen, ob eine ſolche ?? 
günſtigung auf Elſaß und Lothringen auszudehnen lit 

— Der „Staatsanz.“ vom 13. d. veröffentl! 5 
die Lifte derjenigen Perſonen, welche auf Grund des in⸗ 
ſetzes vom 14. Juli zu Mitgliedern der neu zu benen 
denden Gerichte in Elſaß-Lothringen reſp. zu Beam 95 
der Staatsanwaltſchaft zu Colmar, Metz, Saargemin 
Straßburg, Mühlhauſen u. Zabern ernannt worden igt 

— In den betreffenden Kreiſen geht man 
ernſtlich mit dem Gedanken um, eine beſondere jum 
lung für ſoziale Angelegenheiten im Staatsminiſterin 
zu errichten, an deren Spitze der Geh. Rath Wage. 
treten fol. Dieſe verfloſſene Perſönlichkeit wäre nun gen 
poet grade der allerungeeignetſte Mann zu os 

often. 
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(ben 
Mr da⸗ 


ſes Zahlenverhältniß entſpricht auch den Beſtimm 
Vertrages, welcher unter dem 11. März d. J. 31 
Ferriered zwiſchen dem General von Stoſch und 
Jules Favre in Bezug auf die Erfüllu 
Friedenspräliminarien abgeſchloſſen worden ill. , 
darin die Verabredung getroffen, daß in ei 1 
Maße, wie die Zahlung der Krie gskoſten vous nie 
auch die Zahl der Rationen, für welche Etsch 
gung zu leiſten iſt, ſich verringern ſoll, und zwar W 
Weiſe, daß 14 Tage nach Ablieferung der erſten be 
der zweiten Milliarde nur für 80,000 Rationen Les ung 
mittel und für 30,000 Rationen Fourage Entſchär ge 
zu leiſten iſt. Die Ausführung aller dieſer Anoden 

ift ſelbſtverſtändlich an die Vorausſetzung geknüpft et 


die Abwickelung des ganzen Zahlungsgeſchäfts rege 


von Statten geht. , 


Ausland. 0 


Oeſterreich. Nachdem die Wahlen in Oe ; 
beendet, ſtellt ſich im Reichsrath folgendes Parteive w 
niß heraus. Von den nicht aufgelöiten Landta 1 
den in den Reichsrath geſendet: 57 Clericale, Na 
und Feudale, 5 Verfaſſungstreue. Niederäfterrel fu 
18, Salzburg 3, Kärnten 5, Scheſien 6 Ders 
treue, keinen Miniſteriellen. Oberöſterreich eutſende 
die Wahlen der Handelskammer rechtzeitig en 
werden) 2 Verfaſſungstreue, 8 Glericale, die © A 
2 a 2 Clerikale, Tirol er) 5 4 
calen Wälſchtiroler in den Landtag gehen variſchen 
Wenn alſo die Deelmanten « Majorität des ma 
Landtages gleich der des böͤhmiſchen die Beſchick 
Reichsrathes verweigert, ſo ſtehen 50 Liberale 76 = gar’ | 
riellen gegenüber. Durch Verhinderung der 1 
delskammerwähler und Caſſirung der linzer Star könnte 
(den Clericalen iſt jede Geſetzwidrigkeit zuzutrauen 2 
die Zahl der Liberalen auf 48 herabgedrückt werden. sollte 
der mähriſche Landtag den Reichsrath beihiden 
würde er natürlich die Deutſchen möglichſt in irg M. 
tretung verkürzen, ſonach 3 Verfaſſungstreue und 5 Mi⸗ 
niſterielle entſenden. Dann würden 53 giberale, 5. milde 
niſteriellen gegenüberſtehen. Wählt endlich der chen 
Landtag in den Reichsrath (13 Deutiche, 41 Gelber 
Ultramontane), ſo ſtellt ſich das Verhältniß der 
zu den Miniſteriellen wie 66 zu 136. 


u 
Es 


* Arbeitgz 


die 


Provinzielles. 


A Flatow, 12 September. [Traurige Schul⸗ 
altniſſe; Selbftmord; Miſſion; Eiſenbahn.] 
iſt betannt, wie langſam es ſich noch 
macht, wenn irgendwo eine weitere Schulklaſſe 
et werden ſoll, obgleich wir ſchon ſeit Jahren ftaat- 
tien chulgeſetze haben. Die königl. Regierung in Ma⸗ 
0 Be hat bereits vor mehreren Jahren die Anftellung 
fab dritten kath. Lehrers hierſelbſt verfügt, indem die⸗ 
5° einſah, daß bei einer jo großen Schülerzahl, wie 
0 hieſige katholiſche Schule ſie aufzuweiſen hat, der 
eh nicht mit Erfolg geleitet werden kann. Doch 
10 eben! Die hieſigen ſtädtiſchen Behörden haben trotz 
g nic, Regie rungs⸗Verordnungen der Aufforderung bis jetzt 
s tat Folge geleiſtet. Noch ſchlimmer iſt es aber mit den 
N Äh den Schullokalitäten beftellt. Wie der Kreis-Phy: 
$ dei Dr. Weiß der königl. Regierung anzeigte, ſind die 
Na den alten Schulklaſſen der katholiſchen Schule höchſt 
Ameſund und kommt es daher häufig vor, daß eine große 

8 Gul. von Kindern in Folge der verpeſteten Luft der 
5 düotale erkrankt iſt. Die königl. Regierung hat bereits 
net art Zeit die Beſchaffung neuer Zimmer angeord— 
ber och haben ſich die hieſigen ſtädtiſchen Behörden nicht 
3 Alb fühlen können, der Aufforderung nachzukommen. 
aten hat vielmehr beſchloſſen, in ſpäterer Zeit eins der 
% Rid. webäude auszubeſſern. Wir fragen nun die geehrte 
E Kind tion ganz gehorſamſt: Sind Eltern verpfliptet, ihre 
don er in eine Schule zu ſchicken, deren peſtähnliche Luft 
noch eim zu ſpäteren Krankheiten legt? — Auf der 
f tow,Cocht dem Betriebe übergebenen Eiſenbahnſtrecke Fla⸗ 
Net Dale haben ſich leider ſehr oft Unglücksfälle ereig⸗ 

1 bah m vergangenen Sonnabende legte ſich ein Eiſen⸗ 
9 arbeiter in Linde plötzlich auf die Schienen, als der 
wurd ug im vollen Laufe war. Der Selbſtmörder 
| theilt ſofort getödtet, da der Körper in zwei Theile ge⸗ 
war wurde. Bei der gerichtlichen Secirung der Leiche 
Pr auch die Frau deſſelben jowte 4 kleine Kinder aus 
Lahe Friedland zugegen. — In unſerer Nachbarſtadt 
eine 38 wurde eine Jeſuiten⸗Miſſion abgehalten, die von 
R Firm zahlreichen Publikum beſucht wurde. Am Tage der 
Me ung des Weihbiſchofs hatten ſich mindeſtens 15000 
den ſowie 17 Geiſtliche eingefunden. Wie wir hö⸗ 


Br. 
N 


verh 


den 5 2 
. Städte den auch in Bromberg, Schneidemühl u. v. a. 
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en Miſſionen abgehalten. 
i Braunsberg, den 10. Sept. [N. E. A.] Recht 
ditenfällis hat ſich der geſunde Sinn der hieſigen Be⸗ 
5 n nag am heutigen Tage kundgegeben: Heute Mor⸗ 
5 wi nämlich, um 8 Uhr, begab ſich Herr Dr. Wollmanu 
ue am vorigen Sonntage, von zwei Collegen begleitet, 


= 8 kabieſigen Pfarrkirche, um die heilige Meſſe zu hören. 


offen am Tage vorher wollte man mit Beſtimmtheit 


* 


N 


Et mann 
9 


aten 


Herr 


8. Wollmann antwortete mit ruhiger und feſter Stimme: 


um a, daß der Fanatismus des Pöbels aufgehetzt ſei, 
| ferm Herrn Wollmann mit roher Gewalt von der Kirche 
den zuhalten, reſp. aus derſelben hinauszuſtoßen. Es wur⸗ 
um zwei dunkle Perſönlichkeiten genannt, die beſtellt ſchen, 
8 N dieſem Zwecke, mit Stöcken bewaffnet, an den bei⸗ 
Voll irchenthüren Wache zu halten. Boch langte Herr 
eu dc unn unangefochten bis in die Rathsherrnſtühle. 
era lange währte es, ſo trat der Küſter Spohn an ihn 
u 15 — der alte brave Mann ließ deutlich merken, wie 
ia ker ihm fein gezwungener Schergendienſt wurde — und 
bitte, Herr Wollmann! Der Herr Domherr läßt Sie 

N, Sie moͤchten jo gütig ſein, die Kirche zu verlaſſen.“ 


gen fie dem Herrn Domherrn, ich würde das nicht 
„Herr Beneficiat Dittrid; celebrirte dann in Woll- 

ret Anweſenheit die h. Meſſe weiter bis nach der 
dem „ ommunion, brach dann ab und entfernte ſich von 
i, Altare. Die Lichter wurden ausgelöſcht, und die 
ſchon an der Communionbank niedergefniet 


thun 


2 Warten! um das h. Abendmahl zu empfangen, mußten 


der 


iche bis Herr Wollmann ſich entfernt hatte. Die 
h ſucht e war für die bezeichnete Zeit ungewöhnlich ſtark be⸗ 
wie z ohne Zweifel weil man einen ähnlichen Vorgang 
die origen Sonntag vermuthet hatte. Beſonders hatten 
ihres chüler der oberen Klaſſen zahlreich in der Nähe 
un ih verehrten Lehrers Platz genommen, wahrſcheinlich 
in gegen etwaigen Unglimpf zu decken. Doch gab 
ie Stimmung durchgehends zu Gunſten Wollmanns 
Fändi Ats derſelbe die Kirche verließ, machten die an: 
blieb 85 ausſehenden Leute ehrerbietig Platz, vor der Kirche 
oſten ein die vor ihm gehenden ſtehen und grüßten mit 
1 ſibler Hochachtung. 
deſſen ur ein verkommen ausſehendes Individuum, um 
g Ichmierige Anhänglichkeit die Neukatholiken ger 
zu beneiden find, ſagte, als Wollman vorüber⸗ 
ansſpuckend: „Pfui! ſchmutziges Subjekt!“ — Das 
urückgebliebene Volk, darunter viele Frauen, ſam⸗ 
ſich vor der Kirche und gab laut ſeine Entrüſtung 
en lic das ſchnöde Verfahren der Geiſtlichkeit gegen 
1 Abfall ichttreuen Prieſter, welcher an dem charakterloſen 
Da ſeiner Herren Gonfratres ſich nicht betheiligen will. 
in fi 


ku 


n 
no 
mel 


den un der Fanatismus der Römlinge wirklich bis 
N tiefſten Abgrund des Abgeſchmackten verrannt hat 
err Wollmann weder provociren noch Anlaß zu 
Ye Öffentlicher Andacht geben mag, fo will er die 
5 dle in der Pfarrkirche nicht mehr beſuchen. Ob er 
ten vielſeitigen dringenden Bitte nachgeben und ſchon 
ten Sonntage für die hieſigen Altkatholiken ſeine 
N Resten Funktionen wieder aufnehmen oder ob er 
vel beitet der Münchner Altkatholiken⸗Verſammlung, 
at ab ekanntlich auf den 22. September feſtgeſetzt iſt, 
Abwarten wird, ſteht noch dahin. 


——ů——ů— 


ut 
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Ver ſchieden es. 


— Aus Wollin erhält die „N. St. Z.“ nach- 
ſtehende Mittheilung: Profeſſor Virchow beſuchte im 
Laufe dieſer Woche wiederholt Wollin, um daſelbſt Nach⸗ 
forſchnngen über die Lage des alten Julin anzuſtellen. 
Es ergab ſich dabei das überraſchende Reſultat, daß 
ſowohl oberhalb der jetzigen Stadt bis an das Haff, als 
auch unterhalb derſelben längs der Dievenow alte An⸗ 
ſiedelungen nachweisbar find, welche ſich beiderſeits bis 
an die Stadt erſtreckt haben. Die ganze Ausdehnung 
der bewohnten Fläche, die jetzige Stadt eingeſchloſſen, 
beträgt längs des Fluſſes nahezu ½ deutſche Meile. Ein 
Theil der Auſiedelungen, nämlich der auf dem Silber- 
berge und der auf dem Galgenberge (zwei Orte, wo ſchon 
früher arabiſche Münzen aus dem 10. Jahrhundert ge⸗ 
funden find), ſtimmt mit den Berganſiedelungen (nickt 
Pfahlbauten, wie kürzlich in den Zeitungen ſtand), über⸗ 
ein, welche Profeſſor Virchow kürzlich bei Lebbin, gleich. 
falls auf der Inſel Wollin, unterſucht hat. Was jedoch 
die Ausgrabungen bei Wollin beſonders wichtig macht, 
iſt der Umſtand, daß zwiſchen dem Silberberge und der 
Stadt Wollin ein breiter Moorgrund liegt, auf dem die 
Vorſtadt „Gärten“ erbaut iſt und der allem Anſchein 
nach eine zuſammenhängende Pfahlſtadt getragen hat. 
Die ſogenannte Culturſchichte, welche zahlloſe Thier- 
knochen und Hausgeräthe enthält, hat hier eine Höhe 
von mehr als 3 Fuß und iſt noch von einer torfigen 
Wieſenſchicht von ½ Fuß dick überzogen. Es iſt daher 
kaum zu bezweifeln, daß die alte Handelsſtadt Julin, 
deren Größe die Chroniſten mit Bewunderung ſchildern, 
ſich weit über die Grenzen der jetzigen Stadt Wollin hin⸗ 
aus erſtreckt hat, und die Ueberlieferung der Gegend, daß 
ſelbſt die jenſeits des Silberberges ſich anſchließende 
Salmark früher zur Stadt gehört habe, mag nicht ganz 
ohne Grund ſein. Auf dem Galgenberge wurde überdies 
ein großes heidniſches Gräberfeld, wahrſcheinlich derſelben 
Zeit, wie die Anſiedelungen, angehörig, aufgefunden. Da⸗ 
gegen ließ ſich bei Wolmi ſtädt und Dannenberg, wohin 
frühere Unterſuchungen die Jomsburg verlegt hatten, 
nichts nachweiſen. “ 

— Aus Lancaſhire kommt die Kunde von einem 
gräßlichen Grubenunglück. Der Schauplatz der Katha⸗ 
ſtrophe iſt eine Kohlenzeche in Ince bei Wigan, wo am 
Mittwoch durch eine ſtarke Erplefion böſer Wetter 69 
Bergleute ihr Leben einbüßten. Ueber die Urſache der 
Exploſion herrſchen nur Vermuthungen. Bald hätte ſie 
noch größeres Unglück geſtiftet. Kurz nach der Erplefion 
ſtieg eine Forſchungsabtheilung in den Schacht hinab, de⸗ 


ren Bemühungen es gelang, eine Anzahl verletzter Berg⸗ 


leute zu retten. Sie fand den Kohlenſaum in Brand 
und ließ ſich „Extincteurs“ nachſchicken; kaum waren die⸗ 
ſelben aber in Anwendung, als zwei neue Feuerdampf⸗ 
Exploſionen der Reihe nach ſtattfanden. Glücklicherweiſe 
blieb der Windeapparat unbeſchädigt und ſomit den For⸗ 
chern der Weg zur Oberwelt offen, wo fie nach kurzer 
Zeit wohlbehalten anlangten. Die Schachte wurden als⸗ 
dann vermauert. Die verunglückten Bergleute find größ⸗ 
tentheils Familienväter und der Jammer im Städchen 
und in der Umgegend iſt daher groß. 


Locales. 


— 16. Ordentliche Stadiverordnetenfigung am 13. d. Mts. 
Vorſitzender Herr Juſtizrath Kroll, — im Ganzen anweſend 28 
Mitglieder —. Vom Magiſtrat die Herren: Oberbürgermeiſter 
Körner, Stadtrath Banke und Stadtr. Hagemann. 

Vor Eintritt der Verſ. in die Tagesordnung führte Herr 
Oberbürgermeiſter den Stadtrath Banke, welcher als Beige⸗ 
ordneter gewählt und als ſolcher Allerhöchſt. Orts beſtätigt 
worden iſt, in dieſes ſein Amt feierlich ein. — Herr Küſter 
Pankow, welcher für ein Stück ſtädt. Ackerland am neuſt. Kirch⸗ 
hofe jährlich 4 Thlr. 5 Sgr. (mehr 2 Thlr. als bisher) auf 3 
Jahre v. 1. October c. ab Pacht geboten hat, wird der Zuſchlag 
ertheilt; ebenſo dem Hauseigenthümer M. Grudzinski, welcher 
686 Thlr. Pacht für die Bromberger Chauſſee v. 1. October 
1871 bis ultimo 1872 geboten hat — Herr Adolph macht in 
einem Antrage auf die mangelhafte und daher gefährliche Be⸗ 
leuchtung der Pontonbrücke aufmerkſam. Die Verſ. ſtimmt 
Herrn A. bei und übergiebt ſeinen Antrag dem Magiſtrat mit 
dem Erſuchen um ſchleunige Beſeitigung des Uebelſtandes. — 
Dem Vorſtande des ſächſiſchen Geſchichtsvereins in Lübeck, wel⸗ 
cher ſich mit Herausgabe der Receſſe ꝛc. der Hanſa beſchäftigt, 
iſt auf deſſen Eingabe und Antrag des Magiſtrats von der 
Verſ. zur Förderung ſeines Zweckes ein jährlicher Beitrag von 
fünf Thlr. auf fünf Jahre bewilligt worden. — Außerdem 
wurden in geheimer Sitzung die Feſtſtellung des Etats der 
Stadt⸗Schulen-⸗Kaſſe pro 1871/73 fortgeſetzt und mehrere andere 
Angelegenheiten als die Beſetzung der erſten Bürgermeiſter⸗ 
und der Stadtbaurathsſtelle] berathen. 

— Fritdeus- und Siegesfeſt. In dem benachbarten Niede⸗ 
rungsdorfe Czarnowo, Kreis Thorn, wurde am Sonntag den 
10, d. Mts. zu Ehren unſerer heimgekehrten Krieger und zum 
Andenken an die großen Siegestage ein Friedens- und Sieges⸗ 
feſt begangen. Daß die qu. Feier erſt ſo ſpät ſtattfand, hatte 
ſeinen Grund in dem ſpäten Eintreffen der letzten Militair⸗ 
Mannſchaften, und am Tage von Sedon waren die Vorberei⸗ 
tungen zum Feſte, die auf dem Lande immer mehr Zeit bean⸗ 
ſpruchen und Umſtände verurſachen, als in der Stadt, noch 
nicht weit genug gediehen. 

Mit lobenswerthem Patriotismus hatte der Kämmerei⸗ 
förſter Herr K. ſich der Mühe unterzogen, bei den dortigen 
Beſitzern eine Collekte zur feſtlichen Bewirthung der Krieger 
einzuſammeln; dieſe fiel, obgleich einige Beſitzer aus bekannten 
und unbekannten Gründen ſich nicht daran betheiligten, doch 
ſo reichlich aus, daß das Feſt⸗Comitee, welches aus den Herren 


Förſter K. und den Beſitzern K. und W. beſtand, außer den 
Koſten für die Muſik noch über ca. 30 Thlr. verfügen konnte. 
Nachmittags 3 Uhr verſammelten ſich die Krieger, welche hiezu 
noch befendere Einladung vom Schulzen P. erhalten hatten, 
in dem Eichenwäldchen des Beſitzers W. auf dem Schießplatze. 
Auch die größere Schuljugend, die Knaben, mit vielen kleinen 
Fahnen, erſchienen unter Anführung des dortigen Lehrers K. 
auf dem Feſtplatze, und obgleich dieſe Feier nur eine rein ört⸗ 
liche ſein ſollte, hatten ſich dennoch mehrere Gäſte aus den 
benachbarten Dörfern und Gütern eingefunden. Nachdem ab⸗ 
wechſelnd von den Muſikern einige Märſche und von den 
Schülern mehrere patriotiſche Lieder vorgetragen worden, tra⸗ 
ten die weißgekleideten, mit deutſch-farbigen Schleifen dekorir⸗ 
ten Jungfrauen des Ortes an die in Reih und Glied getre— 
tenen Krieger und ſchmückten ſie mit mächtigen Eichenkränzen. 
Darauf hielt der dortige Probſt T. an die Verſammelten in 
origineller Weiſe eine Anſprache, in welcher er „eine 
Skizze des 19. Jahrhunderts“ lieferte. Bei der Größe des 
Vortrages kam nun freilich unſer überaus ruhmreiche Feldzug 
1870/71 ziemlich kurz davon; doch machte die Rede durch die 
humoriſtiſche Würze einen ſehr befriedigenden und angenehmen 
Eindruck auf die Zuhörer. 

Schließlich endigte der Vortrag mit den üblichen Hochs 
auf den deutſchen Kaiſer und König, den Kronprinzen, den 
Prinzen Friedrich Carl, die Feldmarſchälle, die Generäle und 
die ganze Armee, und wurden dieſelben von dem geſammten 
Publikum gewaltig unterſtützt; am Schluſſe brachte der Beſitzer 
R. noch ein Hoch auf den Fürſten Bismarck, deſſen nicht be⸗ 
ſonders erwähnt worden war, aus, in welches die Verſammlung 
mit neuem Jubel einſtimmte. 


Nachdem das Lied „Nun danket Alle Gott!“ geſungen, 
und die Krieger mit Bier, Cigarren ꝛc. regalirt worden waren, 
begann der Zug ins Dorf. Voran zogen 3 berittene Herolde, 
dann folgten die Muſikanten, dann das Feſt⸗Comitee, dann die 
Jungfrauen, dann die Schule, dann die Kriegers und zum 
Schluß eine Menge Fußgänger und Wagen. Es ging bis zur 
dortigen auch äußerlich überaus geſchmückten Harmonie. Hier 
wurden die Krieger zu einem Feſtmahle eingeladen. Die Güte 
und Menge der Speiſen machten dem Gaſtwirth L. und deſſen 
Damen alle Ehre und haben die tapfern Krieger ihre volle 
Zufriedenheit durch wiederholte tapfere Angriffe auf die dampfen⸗ 
den Schüſſeln dankbarlichſt bewieſen. Bei der Tafel und beim 
Rbeinwein wurden noch kräftige Toaſte auf den deutſchen 
Kaiſer, das Comitee, die Gemeinde, die deutſche Lehr- und 
Wehrkraft ausgebracht. Auch den Jungfrauen wurde von dem 
Lehrer K. im Namen ſeiner Kriegskameraden herzlich gedankt, 
ihnen daneben aber auch die Mahnung zugeworfen, feſtzuhalten 
an alter deutſcher Sitte, Liebe und Treue; fernzuhalten wel⸗ 
ſchen Tand, Trug und Heuchelſchein. Nach beendigter Tafel 
vergnügten ſich die Krieger, deren Mehrzahl aus Einwohnern 
und Knechten beſtand, mit ihren Frauen u. denen der Beſitzer 
bis faſt zum hellen Morgen bei frohem Tanze. 

So endete dieſes Friedensfeſt im friedlichſten und gemüth⸗ 
lichſten Tone, umſomehr als alle 18 zu den Fahnen berufenen 
Krieger wohlbehalten zurückgekehrt ſind. Einer iſt freilich zwei 
Mal verwundet, jedoch nicht Krüppel; einen Andern ſchmückt 
das eiſerne Kreuz. 

— Jeſt für die Waiſen- und Armenhaus-Kinder. Am 13. d. 
Nachmittags 2 Uhr begaben ſich die Zöglinge des Armen⸗ und 
Waiſenhauſes, geführt von ihren Hausvätern zum Ziegeleigar⸗ 
ten, um das, ihnen von den Liedertafeln bereitete Feſt zu be⸗ 
gehen. Die Kinder wurden mit Kaffee, Semmeln, Bier und 
belegten Stullen bewirthet, erhielten außerdem Bonbons und 
jedes Kind ein Geſchenk, beſtehend in wollenen Shawls, Gummi⸗ 
bällen, Federkäſtchen, Häkelhacken, Spielzeugen ꝛc. Die Kinder, 
73 an der Zabl, vergnügten ſich bis 8 Uhr Abends durch heitere 
Spiele und Geſang und äußerten beſonders einige kleine Mäd⸗ 
chen: „Ach ich habe mich heute köſtlich amüſirt.“ 

Gegen Abend kamen außer den 3 Herren Sängern: Pho⸗ 
tograph Jacobi, Kaufmann Gerbis und Breland, welche die 
dankenswerthe Güte hatten, die Arrangements und die Ver⸗ 
theilung der Geſchenke zu übernehmen, noch andere Sänger 
heraus, welche unter Leitung ihres Dirigenten verſchiedene 
Lieder, abwechſelnd mit den Kindern, vortrugen. Eine rührende 
Freude gewährte es, ſelbſt die lleinſten Kinder ihr „Lieb' Vater⸗ 
land magſt ruhig ſein“ oder „Ich weiß nicht was ſoll es be⸗ 
deuten“ ꝛc. exakt und zweiſtimmig vortragen zu hören; das 
Verdienſt an dem Geſange der Kinder gebührt Herrn Muſiker 
Abraham, den Thornern bekannt durch ſeine humoriſtiſchen 
Schilderungen des Kriegslebens der Gier im Feldzuge 1866, 
welcher den Geſang⸗Unterricht in beiden Anſtalten unentgeltlich 
ertheilt. Um s Uhr Abends traten die Kinder, nachdem der 
Tambour, ein Zögling des Armenhauſes, zum Sammeln das 
Signal gegeben hatte, unter Geſang und Trommelklang und 
entrollten Fahnen mit Beleuchtung von Lampions, welche Herr 
Genſel, der Wirth der Ziegelei geliehen hatte, den Heimweg 
durchs Ziegelei-Wäldchen an, brachten, in der Stadt angekom⸗ 
men, dem Vorſteher des Armen- und Waiſenhauſes, Herrn 
Stadtrath Roſenow, ein zmaliges Hoch und marſchirten über 
den Markt und durch die Breiteſtraße, beleuchtet von benga⸗ 
liſchen Flammen, nach den betreffenden Anſtalten, wo Herr 
Drechslermeiſter Böttcher als Senior der Liedertafeln die Kin⸗ 
der zu Fleiß und Gehorſam ermahnte, ihnen für's künftige 
Jahr gleiche Feſte in Ausſicht ſtellte, und ihnen „gute Nacht“ 
wünſchte. Zu bedauern war es nur, daß das große Publi⸗ 
kum in fo geringer Zahl vertreten war, es hätte ſich gewiß 
ſelbſt damit eine Freude bereitet, die Kinder, abweichend von 
denen ſo vieler anderer Städte ſo munter und geſund, gut 
gekleidet, ihre heitern Spiele treiben zu ſehen. 


— Preiſe des Grundeigenlhums. Das Platteſche Grundſtück 
am Finſtern⸗Thor hat Herr Carl für 4500 Thlr, das Lilien⸗ 
thalſche Haus am altſtädt. Markt Herr Jac. Goldberg für 
13000 Thlx. in dieſen Tagen gekauft. Katharinenflur ift in der 
en von Herrn Müller aus Leibitſch für 17525 Thlr. 
erſtanden. 


BRörfen:Berich 


Berlin, den 13. September cr. 


Jonds: 

Ruſſ. Banknoten 
Warſchau 8 Tage 
Poln. Pfandbriefe 4% 
Weſtpreuß. do. 4% 

Poſener do. neue 4% 
Amerikaner 
Oeſterr. Banknoten 40/0 
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Weizen: 


Septbr.⸗Oetbbrnrrt. 
Dei Nelke. geilsten 
April⸗ Mai 
Hübl: Septbr. 

pro Octbr. Novbr. . - . 
Spiritus 
loco 
Sir fr 
Oetbr.⸗November 


fen 


Die Verlobung meiner Tochter Bertha 
mit dem Herrn Kämmereikaſſen⸗Buchhal⸗ 
ter Eduard Schwarz zeige ich Ber- 
wandten, Freunden und Bekannten, ſtatt 
beſonderer Meldung hierdurch ergebenſt an. 
Löbau, den 12. September 1871. 
Stadie, 
verw. Gerichts ⸗Sekretair. 


Tanzkränzchen 
im Volks-Garten. 
Sonnabend, d. 16. d. Mts., Abds. 8 Uhr. 
Entree 7½ Sgr. A Perſon, 
wozu ergebenſt einladet 
J. Holder-Egger. 

Nur Damen mit Einladungs-Karten 
verſehen, haben Zutritt. ES x 

Ergebene Empfehlung. 

Zur Bereitung meiner ſämmtlichen 
Liqueure verwende ich den von den neueſten 
Rectif. App. entnommenen beſten Spiritus. 

Für einen Cholera-Liq. gab mir der 
verſt. Dr. Zimmermann eine Vorſchrift, 
nach welcher ich genau arbeite, u. die Fl. 
mit dem ärztlichen Zeugniß belege. Zwei 
Sorten, à 5 u. 7½ ſgr. d. Fl., ſtehen 
davon zum Verkauf. Mit perſönlicher 
Sorgfalt werden die Lig fernerhin beſtens 
bereitet, um jo meine Empfehlung zu rechte 
fertigen. — Louis Horstig. 
Ilm Verlage von Otto Spamer in 
Leipzig erscheint: 


Das neue Buch der. Er- 
findungen. Gewerbe und 


Industrien. 
Rundschau auf allen Gebieten der 
gewerblichen Arbeit. 

Sechs Bände von je 10 bis 12 Liefe- 
rungen. Herausgegeben in Verbindung 
mit Prof. Dr C. Birnbaum, Prof. Dr. C. 
Böttger, Prof. K. Gayer, Ministerialrath 
Dr. W. Hamm, Prof. Fr. Kohl, Fr. Luk- 
kenbacher, R. Ludwig, Baurath Dr. 0. 
Mothes, Prof. Dr. Regis, R. Richter, 
Julius Zöllner u. A. Sechste gänzlich 
umgearbeitete und stark vermehrte Auf- 
lage. Mit mehreren Tausend Text-Ab- 
bildungen. Abtheilungs- und Aufangs- 
vignetten. vielen Tonbildern und Fron- 
tispicen. In Lieferungen von 5 reich 
illustrirten Bogen nebst Tonbild. Sub- 
scriptionspreis für jede Lieferung 5 Sgr. 

Bestellungen auf die Lieferung die- 
ses Werkes nimmt entgegen die Buch- 
handlung von 

Ernst Lambeck in Thorn. 


Alfenide⸗Waaren⸗FJabrikant 2 
Isidor Wittkowski, 


Berlin, f 
Fabrik Lindenſtraße 27, 
Muſterlager Königſtr. 22. vom 1. October. 
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Aechlen homdopathiſchen 
Caffe e 
empfiehlt Carl Spiller. 


Schweine-Schmalz! 
a Pfd. 8 Sgr., bei mehreren Pfon. 7½ 


Sgr. empfehlen 
rl B. Wegner & Co. 
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. Getreide⸗Markt. 
Choru, den 14. September. (Georg Hirſchfeld.) 
Wetter: bewölkt. Mittags 12 Uhr 13 Grad Wärme. 
Geringe Zufuhr. Preiſe nominell. 
Weizen bunt 126130 Pfd. 66—70 Thlr., hellbunt 126— 130 


ſchwankend. 
803/ 


2000 Pfd. 


jahr 18 ½. 


01 
12 a 2 Pfd. 70-74 Thlr., hochbunt 126-132 Pfd. 72 —75 Thlr. pr. 
89 %½ 2125 Pfd. 
IT Rübſen mit 105-110 Thlr. pro 2000 Pfd. bezablt. 
96 Roggen, friſcher 120-125 Pfd. 43--47 Thlr. pro 2000 Pfd. 
8 5 84½ Erbſen, Futterwaare 41—44 Thlr., Kochwaare 46— 48 Thlr. 
1 pro 2250 Pfd. 
Spiritus pro 100 Qrt. & 80¼ 16 16% Thlr. 
bei, Naſſiche Banknoten 80 i, der Rubel 26 Sgr. 10 Pie. 
52 ½ WR 
2. 52/8 Danzig, den 13. September. Bahnpreiſe. 
525 | Weizenmarkt: heute ruhig, Preiſe jedoch unverändert. Zu 
. . 52/8 notiren: für ordinär rothbunt gut roth⸗, hell- und hochbunt, 
281/24 120—131Pfb. und hell von 62—81 Thlr. pro 2000 Pfd. 
. 28½4 | Roggen unverändert, guter friſcher zur Conſumtion 120 — 125 
matt Pfd. von 48—50%½ Thlr. pro 2000 Pfd. 
. . 19. 2. Gerfte, kleine 102 Pfd. von 42 — 43 Thlr., große 110 Pfd. von 
4 18 . 47 Thlr. pro 2000 Pfd. 


von Ernst Lambeck in Thorn: 
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mmlung 
ſchriftlicher Aufſätze wie ſie 
im bürgerlichen und Geſchäfts⸗Leben 
am häufigſten vorkommen 


Erbſen, nach Qualität 47—48 Thlr. pr. 2000 Pfd. 


Soeben erſchien und iſt eingetroffen in der Buchhandlung 


allgemeine 


Deutſche 
Wechſel⸗Ordnung. 


Dieſer Briefſteller empfiehlt ſich vor allen anderen dieſer Art 
durch ſeine Reichhaltigkeit, wie auch durch ſeine große Billigkeit. 
Der Preis iſt nur 10 Sgr. 


Sichere Hilfe für Männer! 
Alle Geſchlechtskranke, Geſchwächke, durch Onanie 
Zerrüttete ꝛc. finden eig fihere Hilfe in dem 
Buche: „Dr. Retau's Selbſtbewahrung.“ (Mit 
27 pathol. anatom Abbildungen), das in G. 
Poenickes Schulbuchhandlung in Leipzig in 72. 
Auflage erſchienen und dort, ſowie in jeder 
Buchhandlung, in Thorn bei J. Wallis für 
1 Thlr. zu bekommen iſt. 
Des Dieſes Vuch wurde ſelbſt von Regierun⸗ 
gen, als durchaus reell und nutzbringend 
anerkannt. 


So eben erſchien und iſt in der Buch⸗ 
handlung von Ernst Lambeck vorräthig: 


Neuer Rechenknecht. 


Tabellen 


zur Vergleichung des preuß. (alten) Maaßes 
und Gewichtes mit dem metriſchen (neuen) 
Maaß und Gewicht und umgekehrt, 
nebſt den betreffenden Preiſen. 
Berechnet und zuſammengeſtellt 
von 
v. Ziegler und 0. Mieseler. 
Preis complet 20 Sgr. 


Derſelbe in a 

Heft 1 Längenmaaße. Sgr. 

„ 2 Flächenmaaße. 4 Sgr. 
„ 3 Körpermaaße. 2½ Sgr. 


„ 4 Hohlmaaße für trockene Gegen⸗ 


ſtände. 4 Sgr. 
„ 5 Hohlmaaße für Flüſſigkeiten. 4 Sgr. 


6 Gewichte. 4 Sgr. 
— Ein auf der großen Mocker, 
genes rentables 
haus 


in der Nähe der Bache gele⸗ 
a ſt 
iſt ſofort unter günſtigen Bedingungen zu 


verkaufen oder zu verpachten. Näheres 
daſelbſt bei A. Koppke. 


Weſtphäliſchen Pumpernickel, 

Roquefort, Cheſter, 1° Em⸗ 

menthaler Schweizer, Edamer, 

Tilſiter, Kräuter und [U Lim⸗ 
burger Käſe 

empfiehlt Carl Spiller. 


Feinſte Tolletten Seife, 

owie vorzügliche 

Waſch⸗Seife u. Waſcherhſtall 

empfiehit Carl Spiller. 
Tilſiter Sahnenkäſe 


empfiehlt F. Raciniewski. 


Delinate Metjes-Heringe 
empfing und emp u 


. Raciniewski. 


2 
Für Bäcker und Con⸗ 


ditoren. 

Gut bearbeitete Backbutter 

in Gebinden von ca. 50 und 100 
Pfd. A 24 Thlr. per Centner ver⸗ 
ſendet gegen Nachnahme des Betrages 
Heinrich Lehmann 

in Schwetz a. d. Weichſel. 


Ein ehrlicher Kellner in 
Stettin, noch in Condition, ſucht 
baldigſt eine Stelle. 

Herr Reftaurateur Keutner, Schü⸗ 
lerſtraße Nr. 413 iſt gern bereit das 
Weitere zu veranlaſſen. 


n meinem Haufe Altſtadt Nr. 430 iſt 
die zweite Etage von ſogleich zu ver⸗ 
miethen. B. Bärwald. 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


Hafer nach Qualität friiher und alter von 35 —40 Toll. 
pro 2000 Pfd. 19 
Rübſen, feſt. Zu notiren: gute trockene 113½ Thlr. 


Raps feſt nach Qualität von 114-116 Thlr. pro 2000 P 
Spiritus ohne Zufuhr. 1 
Stettin, den 13. September., Nachmittags 1 Uhr. 3 
Weizen, loco 68-79, per Septbr.-Oktober 79, per Oetbts 
November 78 ½, per Frühjahr 79. | 
Roggen, loco 48-52, per September⸗October 52% wi 1 
October-November 52, per Frühjahr 52%. Fr 
Rüböl, loco 100 Kilogramm 28 ¼ Br., pr Septb⸗ Okthr. N 
100 Kilogr. 27%, per April-Mai 100 Kilogramm 27. 1 
Spiritus, loco 19, per September-October 188, per geh 7 
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Den 14. September. Temperatur: Wärme 9 Grad. gufebrud 
28 Zoll 3 Strich. Waſſerſtand: 1 Fuß 2 Zoll. 
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Amtliche Tagesnotizen. 


hs 


Karbolſäure mit Kalk 
u Pfd. 1 Sgr., bei Centnern billiger, em 
pſieblt C. W. Spiller 
Täglich friſche Milch 4 

zu haben à Quart 1 Sar. bei 5 
Ch. Nowatke 

Ver, 


1 


die Privatvorbereitung beſtimmt. He 
gegeben von Heinemann, Dirigenten 


Militär-Vorbereitungs-Anftalt in a J 
50 Lieferungen & 7½ Sgr. Die ber 


erſchienenen Lieferungen zeigen, da 11 
Werk einen wirklich praktiſchen Stande 
inne Hält. Die Darftellung iſt, mit er, 
meidung alles überflüſſigen, klar und ü 94 0 
ſichtlich, und von beſonderem Wert 17 
ten wir die jeder Lieferung beige 
Repetitionen und Fragen, die die Lehn 
erſetzen, ſo daß es Jedem, der auch ſt. 
mit geringen Vorkenntniſſen verſete f 1 
mit einigem Fleiß gewiß leicht wird, ne 

die für das Einjährig- Freiwilligen Cra 

nöthigen Kenntniſſe zu erwerben. bole⸗ 5 
Verhältniß zu der Menge des hier ont N 
nen und zu dem vielen Gelbe, dal e | 


für Lehrbücher ausgegeben werden Dab 
iſt der Preis ein ſehr billiger. ſh 
Werk iſt daher nicht nur denen, d ide. 
zum Einjährig⸗Freiwilligen⸗Examen bungen 
reiten wollen, ſondern allen den junge 


1 

Leuten zu empfehlen, die das Bestreben, 
haben, Lücken in ihrer Bildung aus zun 
oder früher Verſäumtes nachzuholen. ng 
Zu beziehen durch die Buchhandli d 

von Ernst Lambeck in Thorn. 


1 Holländer Windmühle,, 
mit zwei Mahlgängen fteht zum Ab g 
in Schloß Birglau zum Verkauf. i . 
Ein Cylinder⸗Bureau Cmahagen!) | 
zu verkaufen Baderſtr. 59, 3 Tr 


Eine erfahrene tüchtige 
irt hin 
ſucht Stellung als ſolche, oder 
terin. Anfragen nimmt Herr 
Skorra, Neujtabt, entgegen. 
Zwei Lehrlinge ſuche ich 
Reſtaurations-⸗Geſchäft. Schlesinger, 9 


2 Zimmer derm. Ehrlich, Brüden , 
möbl. Stube vermierhet vom l. N 
ber Sztu eko. 2 Elaßze 
liſtädt. Markt No. 436 iſt DIE bald u 
zum 1. October En au 
vermiethen. Näheres bei 5 
0 „ riedrich Schu uh. 
Seglerttr. 10 9, 2 Tr. it 1 
Wohnung, beſtehend aus 3 
Kabinet, Küche nebſt Zubehd 


October cr. zu vermieten. 


Geſellſ al 9 
Bei 


für mes 


